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der Vegetabilien , erſter Theil . 65

Sechſtens wollte jemand die kalten Herbſt⸗Fieber , als
das dreytaͤgige und viertaͤgige , durch dieſe Artzeney enriken ,
der laſſe den Patienten zwey oder drey Tage nach einander nach
der dritten Anmerckung purgiren . Wenn dieſes geſchehen , ſo
ſchwitzet man vier Standen vorher , ehe das Fieber kommt,
nach der fünften Anmerckung gelinde , doch ſo, daß dieſer
Schweiß nach und nach mehr befoͤrdert werde , ſo daß der Patient
zü der Zeit , wenn das Fieber zu kommen pflegt , in ſtarckem
Schweiß liege . Auf ſolche Weiſe wird man die harnaͤckigſeen
Fieber glucklich vertreiben . Auf dieſe Art uͤbertrift dieſes auf⸗
gelöſete Saltz ſelbſt den Sauer⸗Brunnen und die Waffer zu
Spn .

Der zehnte Proceß .
Das Tachenianiſche Saltz , aus einem verbrann⸗

ten trockenen Kraut , z. E. gus dem Carde⸗
benedieten .

Zubereitung .
Wenn dieſes Kraut auf eben die Mrr , wie bey dem neun⸗

tenl Proceß gelehret worden , bey maͤßigen Feuer , in einen wohl
zugedeckten Geſchirre in Kohlen , die uberall gleich ſchwartz “
ſind , verbrennet , und dieſe in Menge bereitete Kohlen abers
in einer groſſen eiſernen Pfanne , bey ſtaͤrckern Feuer , ohne
elltzige Flamime in uͤberall gleich weiſſe Aſche verwandelt r pere

p hoth ein werid caleiniket , ihre gereinigte Lauge zu Saltz
gemachek , und dieſes endlich geſchmoltzen wird , ſo bekommt
man eben das Saltz wie vben nus deim grinen Krante ,

Der Nutzen .
Weil in dieſen Saltzen das Oel und Saltz , welche in den

mleiſten Kraͤutern einerley ſind , mit einander verbunden werden
ohne daß etwas von den natuͤrlichen Eigenſchaften des Krauts
zurück geblieben waͤre / ſo erhellet klaͤrhch, daß wenig darau
gelegen ſey , aus was vor einem Kraut man dergleichen ma⸗
chen wolle ; denn es wird doch allezeit atif eins heraus kommen .
Benn man alfo diefe Salge verfertigen will , ſo dirfen nut die
wohlfeileſten Kraͤuter , die man ſonſt eben nicht brauchen Eam
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66 Chymiſche Unterſuchung

genommen werden . Z. E. Die friſchen Bohnen⸗Stengek , h
bald die Frucht oder Saamen von ihnen aufgenommen wordeh,
dieſe trocknet man ein wenig , hringet ſie in einen Haufen , dei⸗
Kket ſie init eiſernen Platten zuſammen , und brennet ſie bey ge⸗
dinden Fener , wie oben gekehret worden , ſo erhaͤlt man eiit
küchtiges Saltz , welches weit wohlfeiler und doch eben fo Fråfs
tig iſt . Sonſt hat es eben keine beſondere heilende Kraft , oh⸗
gleich Paracelſus es wieder den Stein vor andern ſehr ruͤhmek,
Nür iſt zu mercken , daß man nicht allzu alte und ſehr trockene

Kraͤuter zu dieſer Arheit gehimne : Denn fie geben wenig Salh
und belohnen die Mühe nicht . Die Bereitung aus trockenelt
Ktaͤlitern gehet zwar geſchwinder von ſtatten und iſt leichter,
Liebt aber weniger Saltz .

Der eilfte Proceß .
Das gewoͤhnliche Saltz aus friſch verbrannten

Kraͤutern, ſo wie es die Apothecker zu verfeſ⸗
tigen pflegen .

A Zuͤbereitung .
Man nimmt friſche Kraͤuter die viel Saltz⸗Theile in ſch

häben , als Wermuth , Cardobenedicten , Fahrenkraut , Boh⸗
nen⸗Stengel und dergleichen , trocknet ſie in warmer und tro⸗
ckener Luft , und reiniget ſie ſo viel als moͤglich iſt „ von dem
allhangenden Sande und Erde ; bindet ficin groſſe Buͤnder oder
Waaſen , und bringkt ſie an einen reinen Orte auf einen Dal
fen , zündet denſelben an , und laſt ihn ungeſtort in helle Blant
me gerathen ; auf die gllende Aſche legt man abermal dergleiz

chen, und verbrennet es , bis endlich alles Kraut , das man zl
dieſer Arbeit bey der Hand hat , durch die hellen Flammen zu
uͤberall gleich weiſſer Aſche worden , welches geſchwinde geſchichet,
Wenn dieſe Materie mit einer eiſernen Stange beſtaͤndig guffge⸗

ſchuͤtteltwird. Bey dieſer Verbrennung muͤſſen alle Umſtaͤnde ,
die dabey vorkommen/ bb ſie gleich gewoͤhnlich ind , dennoch wohl
in Obacht genommen tverden .

Erſtlich! rauchen die aufs Feuer gelegte Kraͤuter . Dieſek
Rauch wird allgemach immer dicker und ſchwaͤrtzer, und iweni
er am allerdickſten und am meiſten in Bewegung iſt , ſo jut;
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